
wurde der Kindergottesdienst, dem die evangelische Kirche zuerst reservlert
egenüber gestanden hatte, TIEU entdeckt. den Landgemeinden des ber-

Esslingen wurde ce1t den 1870er Jahren (in sslingen selbst bereits
der freiwillige Kindergottesdienst eingeführt. Die Kirchenleitung sah

1M Kindergottesdienst eın wirksames Mittel die Verweltlichung der
Gesellschaft Dazu kamen die relig1iös-konfessionellen Vereıine. Hier hatte der
württembergische Methsmus Pionierarbeit geleistet. Jetzt kam einer
ute des evangelischen (und noch stärker des katholischen Vereinswesens.
Der gesellschaftliche Differenzierungsprozess 1efs ın ö  er olge Jüng-
lings- und Jungfrauenvereine, Arbeitervereine, Missionsvereine, GustaV-
dolf-Vereine, Gesangsvereine, Kriegervereine un urnvereıne entstehen.
Der Verfasser zeichnet die ntwicklung der evangelischen 5 x 1m Ein-
zeinen ach un: vergleicht S1e mıiıt der gleichzeitigen Entwicklung 1ın der
katholischen Kirche Darüber hinaus schildert eTtr die Auseinandersetzung miıt
der Sozialen rage un eispie. des Methodismus die Konkurrenz Ar
religiöse Sondergruppen.

Die bemerkenswerte Arbeit insgesamt nachvollziehbaren Ergeb-
nNnıssen S 305 {f.) Sie ze1ıgt auf, ass der Uurc die Industrialisierung eding-
te Bedeutungsverlust der Kirchen ZUT Gründung einer relig1ösen Vereinskul-
tur rte, der TEeLNNC die evangelischen Pfarrer weithin end CMN-
ber standen, ass ler 1mM Unterschie Z.UI katholischen TC die Ver-
einskultur struktureil LLUTLT ungenügen! 1n das kirchliche en integriert
wurde. Die Arbeit bietet reiches Material und viele Anregungen. ine geWI1S-

dundanz 1n der Darstellung jeg der Komplexitä der Untersuchung
un! INUSS KaufAwerden.

Martın Stiewe

Erık Ziımmermann, Albert Hackenbergz (1852-19712) FEın rheimıscher Präses (Schrif-
tenreihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte 170); Verlag DDr Ru-
dolf Habelt, Bonn 2006, 35() SG geb
Biographien können oft eın anschaulicheres Bild einer Epoche vermitteln als
Gesamtdarstellungen. Das gilt auch für das Lebensbild Albert Hackenbergs,
der eiINe solche Epoche 1n typischer Weise repräsentiert. Auf dem öhepunkt
se1nes Wirkens als Präses der rheinischen Provinzialsynode und als Abge-
ordneter des preufßfsischen andtags WarTr der vielseitig begabte Mann eiıne, wWw1e

der heutige Präses 1KOlaus elder 1ın seinem Geleitwort hervorhebt,
markante Persönlichkeit, die Unrecht weithin VETITSCSSCHN ist Dem Verfas-
SeT dieser Untersuchung gelingt e / Lebensweg un: Zeitumstände 1nes be-
deutenden Mannes wieder lebendig werden lassen.

Peter Albert Hackenberg wurde 11 Januar 1852 iın ennep geboren
Der Vater WäarT Kaufmann und Prokurist, die Mutter entstammte einer altein-
SHESECSSCHEN Familie Da die Lenneper Höhere Bürgerschule LLIUTL bıs Z.UT Tertia
führte, schickten die Eltern ihren S50  z anschliefßsend auf die Realschule 1n
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Lippstadt, die VO  . dem Pädagogen und Schulreformer ulius Ostendortf g-
leitet wurde. Ostendorf soll be1 Hackenberg den unsch, eologie sStu-
dieren, geweckt en Die letzten Schuhahre hindurch besuchte Hackenberg
das Gymnasium 1n Kreuznach. Hier lernte Se1INe spatere TrTrau kennen.
rlangen nahm das Studium der Evangelischen eologie auf un! WarT
besonders VO dem Neutestamentler un: Ethiker ann Christian Konrad
VO  > Hofmann, dessen Bild spater seinem Arbeitszimmer hing, ee1in-
druckt. Erlangen trat auch der Studentenverbindung „Uttenruthia” el,
eiıner christlich gepragten nichtschlagenden Verbindung. /welıter Studienort
War Berlin, Hackenberg VOT em den Vermittlungstheologen saa Au-
gust Dorner hörte, dessen Sozietät (bei Tee un:! W1eDacC persönlich
konnte das Studium damals se1in) eilnahm Die etzten TrTel Semester StTU-
dierte 1n Bonn, sich die einz1ge evangelisch-theologische 1mM
einlan:ı befand Im Oktober 1576 bestand Hackenberg 1ın Koblenz das
Erste Theologische Examen muıt „recht gut”,  M4 musste dann jedoch erst einmal
eine einjährige Militärzeit als arde-Füsilier in Berlin ableisten.

Der Dienst 1n der Kirche begann muıit dem Vikariat 1in Hottenbach und
Stipshausen, einer kleinen Landgemeinde 1im Hunsrück ach dem Tode des
Ortspfarrers wurde Hackenberg ort mıiıt 26 Jahren Pfarrverweser un! ach
dem / weiten Examen Urc einstimmi1gen Beschluss des Presbyteriums
Pfarrer der (Gemeinde. Er 1e ber 34 bis seinem Tode Miıt dem

Pfarrer das Gemeindeleben auf. Hackenberg War eın ein-
drucksvoller rediger, der die Menschen direkt ansprach, und etT War 1n der
Offentlichkeit eın gefragter Redner, der SEINE kulturprotestantischen An-
schauungen eindrucksvoll vortrug. uch Se1INn Amt als Okal- und Krels-
schulinspektor (es gab Ja och die geistliche Schulaufsicht) ahm sehr

Engaglert setzte sich für den „Evangelischen e1ın, der 886/87
gegründe worden Wal, eın Gegengewic den Aaus dem ultur-
amp gestärkt hervorgegangenen Katholizismus bilden 1894 wurde
Vorsitzender des rheinischen Hauptvereins des Bundes

Besonders interessant ist für den heutigen Leser Hackenbergs äatıgkeit ın
der rheinischen Provinzialsynode. Er WarTr muiıt 3° ahren als Vertreter des
Kirchenkreises Irier der Jüngste >Synodale wurde itglie,
wichtigen Kommissionen und schon bald das Präsidium der ynode gC-Wa 1V setzte elr sich für das eUue „Evangelische esangbu für Rhein-
and un! Westfalen”“ auc damals eın emotional besetztes ema un! für
die Kevisıon der preußfischen Agende eın 1905 wurde Hackenberg in einer
knappen Kichtungswahl zwischen eiıner Lliberalen und einer konservativen
Fraktion Z Präses der ynode gewählt un bewies sSeın Verhand-
lungsgeschick, als eın Pfarrbesetzungsrecht ZU.  S Entscheidung stand
Als Präses War er auch mıiıt dem „Fall atho” befasst, als den Kölner
Pfarrer Carl seliner theologisch-liberalen Auffassungen ein Lehr-
zuchtverfahren Tröffnet wurde keine eichte Situation für Hackenberg, der
Jathos setzung für eın schmerzliches, TEeULNC unumgängliches „Verhäng-nıs  44 1e Schon 1890 hatte die ynode Hackenberg 1n die preufische (Gene-
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ralsynode entsandt. uch 1er ZUS ach ein1gen ahren als Beisıiıtzer 1n das
Synodalpräsidium e1n.

Das Ungewöhnliche Hackenberg WAär, ass CTr nicht LIUT eın führender
Kirchenmann, sondern auch eın angesehener olr  er WarTr Er kandidierte
1898 bei der Wahl PE preufßischen Abgeordnetenhaus für die Nationallibe-
rale Parteı 1MmM Wahlkreis Kreuznach-Simmern-Zell un wurde ach dem
Drei-Klassen-Wahlrecht ach anfänglichen Auseinandersetzungen un den
Wahlmännern auch gewählt Seine erste Rede 1M Landtag betraf die Gleich-
ehandlung der Konfessionen, eın ema, das dem Vorsitzenden des „Evan-
gelischen Bundes”“ ZeWI1SsS entgegenkam. In den folgenden Jahren aufßerte CT

sich hulfragen un Lehrerbesoldung, irchenpolitischen und kultu-
rellen Fragen, Z Schutz des Karfreitags, Z Jesuitengesetz un Ha-
ckenberg reiste regelmäfsig muiıt der Bahn ach Berlin AT Ausbau des Ei-
senbahnnetzes. 1903 un! 1908 Zg el erneut 1ın den Landtag e1n. aCcCa
sich klar, ass auch die politischen ufgaben neben der Gemeindearbeit un!
dem Präsesamt ewältigt werden ussten, wird die Arbeitsleistung Hacken-
ergs eutlıic. Sein früher Tod 3() (Oktober 1912 INa 1rc die ständige
erlastung bedingt gCWESECIN sSeın. Im Landtag WarTr Hackenberg angesehen
und beliebt SCWESECN. Als erstem bürgerlichen Politiker widmete-ihm auch
die Sozialdemokratische Parte1ı 1m „Vorwärts”“ einen ehrenden Nachruf.

Zimmermann gelingt e 'J eın anschauliches Bild Hackenbergs zeichnen
un seine umfangreichen Tätigkeiten aus der eıt heraus verstan:  ich
machen. DDie Arbeit 1in den chiven 11LUSS$S erheblich SCWESCIHL seın Das Buch
liest sich flüssig. iıne gewlsse Redundanz nımmt die Spannung nicht

Martın Stiewe

Astrıd Nachtigall, Die Auseinandersetzungen dıe Kırchenunion In Preußen DOoON
1845 hıs 1853 und dıe Kabınettsorder (010)4) 18572 N10 un Confessio 23 Luther-
Verlag, Bielefeld 2005, 488 5: rosch

Das erste Kapitel des vorliegenden Buches handelt ber die „Staatskirche 1mM
Umbruch”“” S 13-75 Dargeste werden die kirchenpolitischen Gruppen
Preufisen 51 die Rationalisten, die Konservatıven un: die Ver-
mittlungs- und Unionspartel. Es ScCAuLEe sich eın SC ber die Ver-
fassungsdiskussion 1in Preuisen 8158 Hier geht auch die ren-
NUNng VO  . Staat un Kirche Zu den Resultaten gehörte die Errichtung des
Evangelischen Oberkirchenrates (EOK) 1850

Im zweıten Kapitel wird „Die TroONenNde Spaltung der preufßsischen unler-
ten Kirche 81851“ (S /7-156) behandelt. Saır gutachtlichen Beurteilung

die Konsistorien, die evangelischen Fakultäten un! Rechtsprofessoren
aufgerufen. Die Autorin schreibt ber die Unionsgegner un! -freunde Ein
kurzer Abschnitt ist dem einland und Westfalen gewidmet. Hier gab
keine konfessionellen Provinzialvereine. „Aufgrun der Rheinisch-Westfäli-
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